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78 DIE BERNER WOCHE

2Bas SBunber? — 5ln feinem anbern Grefte haben bie
©eigen fold) bellen Klang, bieDänse fold)' boben Sd)toung,
unb bie î)amen fold)e 3ierlid)teit, fo!d)e fcbmiegfame 9In=

mut, fold) beiter 3ärtlidje Eingabe an bie SBeibe ber Stunbe.
Stirgenbs tritt bas Seelifdje ftärter beroor, als too bas
iiïeufeerlicbe, bas 2Rirtlid)e hinter Schleiern oerborgen liegt,
am bas tRbantaftifdje ber Kleibung bern üräger 3ur Offen»
barung roirb. îlnb toie bübfäj bas ift: Stiemanb fennt ei»

nein unb man fennt niemattb. Oenfen unb Hanbein finb
frei, ohne 3n>ang, ohne toarnenbe 5luffid)t. 3eber ift Herr
unb Knedjt äugleid) feiner Saunen. 9tid)ts oerniinfiigeres
fann einer ba machen, als fid) blibartig in eine Hofbame
ber gürftin oerfiebett. Ober beffer jebe Stunbe in eine
anbere, bamit aud) fti'inblicf) ber ©enufe bes Orennungs»
fd)mer3es über ihn gebt.

Karneoal»3auber! — SReldj amüfante Kombinationen
fittb biefes 3al)r in ber SRasfierung ber Stäume erfunben
toorben! 2Bie feenhaft toar bodj bie 23eleud)tung in ben

IRaltnengärten oon „SBaififi". ÏBie ftrablten aus ben
©artenbäusdjen bie Singen ber fd)önen grauen: faft faf3i»
nierenb, manchmal feelenooll glän3enb. îlnb meld)' fcbelmifdje

Stimmung lag über ben Säumen unb roeldj' bisfretes 2Ber»
ben 3um oertoeilen, 3um beimifd) machen, 3um länger flirten
als es bie 2rttt3paufe erlaubte. — Das Katiatenborf, bas
tangooerfeud)te, ein ©efüge oon fiebmbütten, ftrobbe»
becft toarf grelle Strablenfabnen in ben Saal unb 30g bie
greubebungrigen, bie ian3toütigen 3U fid). Hier near früh»
Iid)er Heidjtfinn fdjranfenlofer Herrfcber ber ungebänbigten,
tollföpfigen, fdjiebenben, toadelnben, fd)toibenben, bampfen»
ben 3ugenb. — —

llnb nun ift all bie grensenlofe Ruft oorbei; oorbei
ber 2aii3 unb oerglübt bie taufenb Ker3en aus Sfiirftiu
Kante Sales Hofhaltung. Slm Soben liegt mand) buntes
Starrengetoanb, 3erfprungen tnandje fleine Schelle, serriffen
ber Silbertanb; bie Krone ift 3ertreten. Kaum baff fie
recht bas toeifee Haus oerlaffen, ftanb bie Sorgenfrau febon

für oiele bereit, ihm fein ©iinbel an3Utocrfen. Xlnb fon»
berbar, es flebte an ihm, er tonnte fid) fdjütteln, toie er
usollte, es fiel nicht oon ihm ab. 3u hoffen bleibt: fie
trügen es frifcher, mutiger, ba fie fid) eine Stacht lang oon
ihm befreit. —

Id) trage bes Hebens TTarrenkleib.
Ron ITÏalhilbe Stubenberg.

Ici) trage des £ebciis Harrenkleid
mit Slitter und Sranfen und goldenen Schellen,
Die Kinder gaffen, die Runde bellen;
Id) läute fo laut mit den goldenen Sdtellen;
Scheel blicken die £eute mid) an uor Heid:
,/Seht, weld) ein Kleid?"

mir büken 3uwelcu im dunklen Raar,
.Hm Rais mir oiel Steine auf Spangen und Ketten.

„Welch fürftlicher Glanz!" Sie raten und wetten —

„Was ift er wohl luert?" 3a, febäk' meine Ketten!
Was ftehft du und ftarrft, neugierige Schar,

Had) meinem Raar?

Td) lache fo hell, und die Wangen find rot,
Id) dreh' mid) im Kreife mit diefen und jenen.
Und flüftern und zifd)elu leis zwifd)en den Zähneu
Rör' rings ich im Kreife bald diefen, bald jenen.
Das läftert und kichert — bewirft mit Kot
mein' Wangen rot.

Ihr blöden Refellen, oorn Heide blind,
Hon mihgunft und Rabgier betört und geblendet,
Wohl hab' id) piel gleitende Strahlen oerfendet,
Doch feht, nieine lachenden üugen find —
Vom Weinen blind.

Und hinter dem prunkenden Harrengeioand
Und hinter den goldenen Sd)ellen und Ketten

Verberg' ich des Schmerzes oerfchioiegene Stätten.
Da ring' ich perzweifelnd mit meinen Ketten

Und preff auf das Rerz mir die fiebernde Rand —

Unter dem Harrengewand.-

Der Tangoroabn.
Dem üango 3uliebe habe ich bas „tRuppdjen" über mich

ergeben laffen. (Es- toar bübfcb; ich toar ent3ücit: gräuleirt
®clofa unb Herr Orth tagten ihn, unb td) habe ihnen 3U

banîen; benn fie allein finb Sdjulb, bah id) nicht blöbfin»
nig nad) Hcutfe ging; — es gibt eben Sltenfdjen, bie haben
Doppelgelenïe mit Doppelöloorricbtung; alles an ihnen
brebt fid) unb fcblentert, alles ift 23etoegung, 5Rl)i)tl)mus,
Reben. llnb id) fagie mir: Sorbei ift bie 3eit, too ber
SDtenfdj fid) als „Hurlibueb" im Kreife brebt unb puftet
uttb fdjioibt. Sorbei bas blöbfinnige Schaufeln unb Hopfen
nad) ber fötufit. X>er 2Ral3er ift tot; befiegt ootn ïango!

îlnb bann tarn bas fyeft ber bernifeben ©iibnentiinftler.

Hübfd), toirtlid)! Herr Orth unb fein Stab finb ftaufenb»
faffaffe! Slber, — aber bie 3!angofonfurren3! £), hätte id)
fie mir bod) gefdjenït, unb hätte über bie 3eit im îieftauf
rant ein ©nagi abgetrabt! Wber man ift bod) nodj fo grofj=
ftabtjung, baber fo aufnahmefähig, fo genufebungrig!

5Hfo bie 2!angotonturren3: 2Bie 3U einem Habnentampf
bilbet fid) ein 3nfd)auertreis. fötit ïfdjinnera beginnt bie
StRufif bas grope ©runftlieb. 9lun beben fie an: 23orfidj=
tig, toie auf (Eiern fdjleidjen bie iRaare über bas iRarfett,
ftoäen, fdjieben unb 3ögern toieber. iRlöblid) ein 9lud, ein

Schütteln, ein SRadeln ber Dame im Kreu3. — Ob> ob! -
î)ann eine 23ariation oon ©etoegungen im 3ufammenl)ang

78 VIL KLKNLK VV0ONL

Was Wunder? — An keinem andern Feste haben die
Geigen solch hellen Klang, die Tänze solch' hohen Schwung,
und die Damen solche Zierlichkeit, solche schmiegsame An-
mut, solch heiter zärtliche Hingabe an die Weihe der Stunde.
Nirgends tritt das Seelische stärker hervor, als wo das
Aeutzerliche, das Wirkliche hinter Schleiern verborgen liegt,
wo das Phantastische der Kleidung dem Träger zur Offen-
barung wird. Und wie hübsch das ist: Niemand kennt ei-

nein und man kennt niemand. Denken und Handeln sind
frei, ohne Zwang, ohne warnende Aufsicht. Jeder ist Herr
und Knecht zugleich seiner Launen. Nichts vernünftigeres
kann einer da machen, als sich blitzartig in eine Hofdame
der Fürstin verlieben. Oder besser jede Stunde in eine
andere, damit auch stündlich der Genutz des Trennungs-
schmerzes über ihn gehl.

Karneval-Zauber! — Welch amüsante Kombinationen
sind dieses Jahr in der Maskierung der Näume erfunden
worden! Wie feenhaft war dach die Beleuchtung in den

Palmengärten von „Waikiki". Wie strahlten aus den
Gartenhäuschen die Augen der schönen Frauen: fast faszi-
nierend, manchmal seelenvoll glänzend. Und welch' schelmische

Stimmung lag über den Bäumen und welch' diskretes Wer-
ben zuni verweilen, zum heimisch machen, zum länger Flirten
als es die Tanzpause erlaubte. — Das Kanakendorf, das
tangoverseuchte, ein Gefüge von Lehmhütten, strohbe-
deckt warf grelle Strahlenfahnen in den Saal und zog die
Freudehungrigen, die Tanzwütigen zu sich. Hier war froh-
licher Leichtsinn schrankenloser Herrscher der ungebändigten,
tollköpfigen, schiebenden, wackelnden, schwitzenden, dampfen-
den Jugend. — —

Und nun ist all die grenzenlose Lust vorbei: vorbei
der Tanz und verglüht die tausend Kerzen aus Fürstin
Carne Vales Hofhaltung. Am Boden liegt manch buntes
Narrengewand, zersprungen manche kleine Schelle, zerrissen
der Silbertand: die Krone ist zertreten. Kaum dah sie

recht das weitze Haus verlassen, stand die Sorgeufrau schon

für viele bereit, ihni sein Bündel anzuwerfen. Und son-
derbar, es klebte an ihm, er konnte sich schütteln, wie er
wollte, es fiel nicht von ihm ab. Zu hoffen bleibt: sie

trügen es frischer, mutiger, da sie sich eine Nacht lang von
ihm befreit. —

Ich trage des Lebens Narrenkleid.
von Malhilde Ztubenderg.

sch trage cies Lebeiis van-enkieici
wit Slitter nncl Sranfen nnci golclenen Schellen,
I)le Kinüer gaffen, à hmicie bellen:
sch läute so lallt mit äen golclenen Schellen-,

Scheel blicken clle Leute mich an vor Nelcl:

,/Seht, welch ein Kiew?"

Mir blitzen Zuwelen im cümkieii haar,
.lim hals mir viel Steine auf Spangen uncl Ketten.

„Weich fürstlicher 6Iari2!" Sie raten uncl wetten —

„Was ist er wohl wert?" Za, schätz' meine Ketten!
Was stehst clu nncl starrst, neugierige Schar,
Nach meinem haar?

lch lache so hell, uncl clle Wangen sincl rot.
lch cireh' mich im Kreise mit cliesen uncl jenen.
Uncl flüstern uncl Zischeln leis Zwischen clen lähnen
hör' rings ich im Kreise balcl cliesen, balcl jenen,
vas lästert uncl kichert ^ bewirst mit Kot
Mein' Wangen rot. —

lhr blöclen gesellen, vom Neicle blincl,
Von Mißgunst uncl Habgier betört uncl geblenclet,

Wohl hab' ich viel gleißencle Strahlen versenclet,

Doch seht, meine iachenclen llugen sincl —
vom Weinen blincl.

clncl hinter clem prunkenclen varrengewancl
clncl hinter clen golclenen Schellen uncl Ketten

Herberg' ich cles Schmerzes verschwiegene Stätten,

va ring' ich ver^weiselncl mit meinen Ketten

üncl press' aus clss her^ mir clie sieberncle hancl —

Unter clem varrengewancl.-

Der langowahn.
Dem Tango zuliebe habe ich das ,,Puppchen" über mich

ergehen lassen. Es war hübsch: ich war entzückt: Fräulein
Belosa und Herr Orth tanzten ihn, und ich habe ihnen zu

danken: denn sie allein sind Schuld, datz ich nicht blödsin-
nig nach Hause ging: — es gibt eben Menschen, die haben
Doppelgelenke mit Doppelölvorrichtung: alles an ihnen
dreht sich und schlenkert, alles ist Bewegung, Rhythmus,
Leben. Und ich sagte mir: Vorbei ist die Zeit, wo der
Mensch sich als „Hurlibueb" im Kreise dreht und pustet
und schwitzt. Vorbei das blödsinnige Schaukeln und Hopsen
nach der Musik. Der Walzer ist tot: besiegt vom Tango!

Und dann kam das Fest der bernischen Bühnenkünstler.

Hübsch, wirklich! Herr Orth und sein Stab sind Tausend-
sassasse! Aber, — aber die Tangokonkurrenz! O, hätte ich

sie mir doch geschenkt, und hätte über die Zeit im Restau?
rant ein Gnagi abgekratzt! Aber man ist doch noch so groß-
stadtjung, daher so aufnahmefähig, so genutzhungrig!

Also die Tangokonkurrenz: Wie zu einem Hahnenkampf
bildet sich ein Zuschauerkreis. Mit Tschinnera beginnt die
Musik das große Brunstlied. Nun heben sie an: Vorsich-
tig, wie auf Eiern schleichen die Paare über das Parkett,
stocken, schieben und zögern wieder. Plötzlich ein Ruck, ein

Schütteln, ein Wackeln der Dame im Kreuz. — Oh, oh! -
Dann eine Variation von Bewegungen im Zusammenhang
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